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Ä'

Ernst Schürch

NACHWEHEN AUS DER KRIM

Wie im antiken Theater geht es in der
amerikanischen Politik: Der Tragödie folgt das
Satyrspiel. Nachwehen der letzten und Vorwehen
der nächsten Präsidentenwahl blasen die
Protokolle der Krimkonferenz über die Bühne. Der
Sturz der zwanzigjährigen Vorherrschaft der
Demokraten war eingeleitet worden durch
Enthüllung von kommunistischen Treibereien in
der Bundesverwaltung. Es brauchte unerhört
viel, bis man zugriff. Roosevelt gab einem, der
ihm Beweise vorlegen wollte, den höhnischen
Rat «in den See zu springen». Dem jungen
Senator Nixon gelang es endlich, die
Untersuchung durch einen Senatsausschuß so
anzupacken, daß ein hochgestellter Beamter des
Staatssekretariates als meineidig und als ein
Werkzeug der kommunistischen Verschwörung
überführt werden konnte: Alger His.

Die ernste Aufgabe der Säuberung wurde
zum parteipolitischen Sport und artete schließlich

in die Orgien der «Hexenjagd» eines Mac
Carthy aus. Die Republikaner versprachen dem
Volk alles abzudecken, was unter der demokratischen

Herrschaft gesündigt worden war, und
da Alger His in Jalta dabei war, wo den Russen

das Herz Europas preisgegeben wurde, so
mußten die Protokolle jener Verhandlungen
an die Öffentlichkeit gezerrt werden. Aber
damit ließ man sich Zeit; denn man hoffte den
Hauptschlager für die Wahl von 1956 zu
finden.

Man mußte die Zustimmung Churchills für
die Veröffentlichung einholen. Churchill
verweigerte sie, da es nicht angehe, künftige
diplomatische Verhandlungen unter den Schatten
der Gefahr einer baldigen politischen Ausbeutung

zu stellen. Das würde die freie Aussprache
beeinträchtigen, die nötig sei, um internationale
Abkommen vorzubereiten. Aber rücksichtslos
gingen die Republikaner über den Einspruch

weg. Man spielte der «New Yorker Times» die
Protokolle in die Hand und erklärt dann, daß
die Veröffentlichung nicht mehr aufzuhalten
sei.

Es war ein sehr reichhaltiges Material. Es
kam allerlei zum Vorschein, das unbekannt
gewesen war, so eine Bemerkung Churchills,
wonach ihn Polen wenig interessiere. Das war eine
Äußerung in einem Zusammenhang, der noch
abzuklären wäre. Churchill hat sofort erwidert,
daß er sich im Gegenteil sehr um Polens Schicksal

gesorgt habe, und man muß sagen, daß seine
Geschichte des Zweiten Weltkrieges dafür
überreiche und sehr eindrucksvolle Beweise
enthält. Auch müßte die amerikanische durch
eine englische Ausgabe ergänzt werden.

Aber was man suchte, das fand man nicht:
Zeugnisse' für irgendeine Rolle des Verräters.
His in den Beschlüssen der Konferenz. Er
gehörte zum bloßen Hilfspersonal.

Die schicksalsschweren Beschlüsse, womit
man Stalin den Preis für seine Teilnahme am
Krieg gegen Japan voraus bezahlte, und zwar
mit Konzessionen in Europa wie im Fernen
Osten, erklären sich ohne Tücken amerikanischer

Kommunisten. Man rechnete mit einer
Million Soldaten, die von den Vereinigten Staaten

noch geopfert werden müßten, um Japan
auf die Knie zu zwingen! Darum hat Roosevelt

alles getan, um Stalin geneigt zu machen.
Und getreu nach den Richtlinien von Jalta hat
dann General Eisenhower den Russen Berlin,
Prag, Wien preisgegeben, wiewohl die zwei
Atombomben, die Truman abwerfen ließ, die
russische Hilfe im Fernen Osten überflüssig
machen sollten.

Präsident Eisenhower aber wurde über die
Veröffentlichung der Protokolle gar nicht
gefragt, und Dulles kriegte einen Wutanfall, als
ihn die Presse fragen wollte.
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